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Modellversudi zur Frage der spezifischen Eignung bestimmter Pappel- 
sorten für nicht optimale Böden 

Von E. MARCET 

(Eingegangen am 3. 3. 1960) 

I. Einleitung und Versuchsfrage 

In der Beurteilung der ökologischen Plastizität unserer 
Kulturpappeln ist in neuester Zeit insofern eine Wandlung 
eingetreten, als dem anfänglichen Optimismus unverkenn- 
bar eine gewisse Zurückhaltung Platz gemacht hat. Der 
Grund ist weitgehend in den zahlreichen Mißerfolgen zu. 
suchen, die oft trotz vorzüglichem BaumscE._ulmaterial und 
sachgerechter Pflanzung und Pflege auf nicht mehr pap- 
peltauglichen Böden eingetreten sind. Dabei zeigt sich im- 
mer wieder, daß die einzelnen Klonen etwa zugeschrie- 
bene Anspruchslosigkeit bzw. spezielle Eignung für be- 
stimmte, nicht optimale Böden im praktischen Anbau häu- 
fig zu hoch eingeschätzt werden, infolge Nichtbeachtung 
des nur relativen Charakters solcher Eigenschaften. Daß 
sich verschiedene Pappelsorten aber nicht nur in ihren1 
Wachstumsrhythmus oder in morphologischen und habi- 
tuellen Merkmalen, sondern tatsächlich auch in ökologisch 
bedeutsamen Eigenschaften genetisch unterscheiden, zei- 
gen neuere Untersuchungen zum Beispiel über die Trans- 
pirationsverhältnsse (6) oder die Trockenschutzreaktion (1) 
deutlich. Dadurch werden solche Sorten aber nicht etwa 
befähigt, auf Extremstandorten mehr zu leisten als an- 
derswo. Dank spezieller Anpassungseigenschaften weisen 
sie aber auch außerhalb des eigentlichen Pappeloptimums 
kleinere Leistiingsrückgänge auf als andere Sorten und 
können hier unter Umständen sogar wirtschaftlicher sein 
als andere Baumarten. Es ist somit auch bei den Pappel- 
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marilandica 
? 

? 
? 

regenerata 

malen Böden besser als andere behaupten sollen, schon 
nach den zwei ersten Jahren gewisse Anhaltspunkte zei- 
gen, die sich mit den ihnen nachgerühmten Eigenschaften 
in Zusammenhang bringen lassen. In großen, mit verschie- 
denen Böden gefüllten Kübeln ließen wir dazu mehrere 
Pappelsorten vom Steckling an zu zweijährigen Pflanzen 
heranwachsen, um insbesondere die von Trieb und Wurzel 
erzeugte Substanz zri vergleichen. Da bei Verwendung von 
Stecklingen dle Wurzelbildung von Anfang an unter den 
gegebenen, in unserem Fall auch extremen Bodenverhält- 
nissen erfolgen muß, konnte zm7ar keine normale Entwick- 
lung der Pflanzen erwartet werden, wie sie bei Verwen- 
ldung von ein- oder mehrjährigen, bewurzelten Pflanzen 
zunächst oft auch auf ungünstigen Böden auftritt. Dafür 
hofften wir, daß sich der unterschiedliche Bodeneinfluß 
umso deutlicher und in kürzerer Zeit manifestieren wür- 
de, als dies mit vorgebildeten Wurzeln der Fall wäre. Was 
dabei die Rolle der Böden betrifft, so sollte und konnte es 
sich nicht etwa darum handeln, näher auf ursächliche Zu- 
sammenhänge zwischen einzelnen Bodenfaktoren und den 
Wachstumserscheinungen der Pappeln einzugehen. 

11. Versuchsanlage 

Der 'E<übelversuch wurde am 7. April 1955 im Versuchs- 
garten beim Forsthaus Waldegg der ETH angelegt, wobei 
die iolgenden, aus dem Pappel-Versuchsgarten „Glanzen- 
berg" stammenden acht Pappelsorten Verwendung fanden: 

Herkunft 

Vouvry 
Au am Rhein (Baden) 

Eckhof bei Tübingen 
Schrotzberg 
(Württeinberg) 
Oberdorf b. Bopfingen 
(Württemberg) 
Eggenstein (Baden) 
Yvonand 
Yvonand 

sorten mit ähnlichen genetischen Unterschieden zu rech- 
nen, wie sie vergleichsweise bei anderen Bäumen zur Ent- 
stehiing sog. physiologischer Rassen führten. Bei unseren 
„klassischen" Gebrauchssorten sind Unterschiede im öko- 
logischen Verhalten allerdings nur dem Zufall zu verdan- 
ken, da für ihre Auslese und Verbreitung lediglich Krite- 
rien der Form und Wüchsigkeit maßgebend waren. Es ist 
jedoch anzunehmen, daß auf dem Wege einer gelenkten 
Züchtung künftig auch Klone mit ganz bestimmten ökolo- 
gischen Eigenschaften erzeugt werden können. 

Im Zusammenhang mit diesen Fragen versu

ch

ten wir in 
einem Modellversuch abzuklären. ob einzelne Pappelsorten, 
die sich nach praktischen Erfahrungen auch auf nicht opti- 

Standort des Altstammes 

trockene Aufschüttung 
mäßig trocken, Grundwasseraufstieg 
nicht möglich 
Lias-Decklehm 
Lettenkeuperton 

Opalinus-Ton (brauner Jura) 

vernäßter Boden über 20 cm Letten 
ehemaliger Seegrund 
ehemaliger Seegrund 

Auf Grund der mitgeteilten praktischen Anbauerfah- 
rungen müßten die sechs erstgenannten Sorten (01.1, 20.39, 
20.64, 20.72, 20.74c, 20.36) eine spezifische Eignung für die 
gleichen nichtoptimalen Bodenverhältnisse aufweisen, un- 
ter welchen bereits die Sorten-Altstämme aufwuchsen. 
Der Sorten-Altstamm der ,,Yvonand-Pappel" 03.3 steht 
dagegen auf einem optimalen Pappelboden, eignet sich er- 
fahrungsgemäß jedoch auf recht unterschiedlichen Böden 
und gilt. daher als sehr zuverlässig. Die Sorte 04.4 schließ- 
lich wurde im Zusammenhang mit anderen Versuchen als 
,,Standardu mitberücksichtigt. 

Als Repräsentanten für einen optimalen (s. ,,Pappelbo- 
den"), einen voraussichtlich tauglichen (s. ,,Torfu), sowie 
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